Die Lada-Welt in Bulgarien 
Donnerstags morgens ging es los: Christian und Jörg hatten den Niva gesattelt, Anhänger drangetüdelt, und mich in Herdecke abgeholt. Nach der obligatorischen Runde durch den Hagener Berufsverkehr waren wir bald auf der Autobahn, mit dem Ziel, bis abends in Österreich, Wiener Neustadt, anzukommen. Jörgs Niva rannte wie die Wildsau, und dieser Umstand passte sehr gut zu unserer erwartungsvollen Stimmung.
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Ohne Stau und bei Bombenwetter pflügten wir quer durch NRW und Hessen, um nach der Mittagspause die zweite Etappe durch Bayern und Österreich unter die Räder zu nehmen. Außer Tank-und Pinkelstopps gab es keinen Grund, die Bremse zu betätigen. Halt! Doch! An der Grenze zu Österreich mußten wir tatsächlich anhalten, aber nur, um eine Vignette zu kaufen. Gegen 23.00 Uhr war das Etappenziel erreicht, und wir wurden dort herzlichst von Christians Schwiegermutter begrüßt und geradezu königlich bewirtet (Mjam, mjam!). Die können was, in Österreich! Eine Nacht Tiefschlaf, ein schlaraffenmäßiges Frühstück, und um 9.00 Uhr hatte die Strasse uns wieder. Nach ein paar Kilometern passierten wir die Grenze zu Ungarn. Die üblichen kurzen Formalitäten, die ersten ungläubigen Blicke der Grenzer, und schon konnte uns nichts mehr ernsthaft aufhalten.Die Fahrt über die Landstraße von Sopron nach Györ war aus Ostalgiker-Sicht das erste Highlight der noch jungen Reise !
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 IFA -W 50 im Straßenbau, in der Forstwirtschaft , L60 , die trotzig ihre hohe Kühler-Nase noch ein ein wenig höher trugen...Horden von Ladas , Trabis und Wartburgs und ein Mähdrescher in Aktion , Marke : Fortschritt ...eine Zeitreise , wie wir sie gewünscht hatten !
Kurz vor der Autobahn stand da ein unmißverständliches Schild mit der Ansage, daß man für ungarische Autobahnen eine Vignette benötigt. In unseren Reiseunterlagen haben wir hierzu keinen Hinweis gefunden, und auch die eilig angerufenen ADAC-Mitarbeiter waren hierüber nicht informiert. Schön wäre gewesen, wenn zwischen dem Schild und der Autobahn noch eine Verkaufsstelle gewesen wäre, so mußten wir noch eine Tankstelle suchen, bevor wir die gut ausgebaute Autobahn benutzten. 
Dann, nach wenigen Kilometern hatte Christian eine Erscheinung: auf der Gegenfahrbahn( also Richtung Westen !!! ) kam uns ein Autotransporter entgegen, ausschließlich beladen mit Shigulis!! Nicht als Schrott gepresst, sonder feinsäuberlich hinter/übereinander, so wie sich das gehört! Schöööön! Sollte jemand sachdienliche Hinweise über den Verbleib der acht 01er machen können, so wende er sich bitte an seine nächstgelegene Lada-Welt-Ortsgruppe!
Mittags ließen wir an einer Raststätte unsere Gaumen durch die ungarische Küche verwöhnen, und so gegen 16.00Uhr befanden wir uns am östlichen Ende der EU: Die Grenze zu Rumänien ... (ein eiskalter Schauer fährt dem werten Leser über den Rücken ...) 
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Kilometerlange LKW-Schlangen deuteten das Unheil schon recht deutlich an. Aus Ungarn raus war wie erwartet kein Akt, was sich hingegen am Tor zu Rumänien abspielte, naja ... Die Lehre Ceausescus steckte den Amtspersonen noch tief in den Knochen. Unser humorlos aussehender Grenzer schaute sehr genau auf unser Gepäck, die Waschmaschinen auf dem Anhänger, und noch genauer wurden unsere gestriegelten Passfotos mit den real existierenden Bartstoppeln verglichen... Ein Regime bäumt sich auf ... Die Abfertigung, Geldwechsel und der Kauf einer weiteren Vignette dauerte über eine Stunde, was uns schon heftig nervte. Aber die wiederum kilometerlangen LKW-Schlangen landauswärts ließen den Puls bei näherer Betrachtung wieder auf Normalmaß sinken. Die Brummifahrer taten uns echt leid, wer weiß, wie lange die sinnlos da rumstehen mussten. Recht schnell wurde uns bewußt, daß in diesem Land echte Armut herrscht. Der Zustand sehr vieler Häuser hätte hierzulande die Abrissbirne auf den Plan gerufen. Offensichtlich war in Rumänien ein uns unbekannter Feiertag, der Kohlenmonoxid-Tag. Vor praktisch jedem Haus kokelte sowas wie ein Laubhaufen vor sich hin. Es war dadurch schon fast nebelig, und das Kratzen im Hals war in allen folgenden Dörfern wieder da. Ob die Einwohner kurz vor Feierabend noch etwas Hanf in die rauchende Haufen geworfen haben, können wir nicht mit Bestimmtheit sagen. Aber irgendetwas mußte in dem brennenden Zeug drin sein , denn nur so konnten wir uns erklären, was sich auf der Strasse abspielte: Diese ist eine weitgehend einspurige Landstrasse, Zustand geht so, aber ohne vernünftige Randbefestigung, spärliche Beleuchtung und eine fast unbrauchbare Beschilderung. 
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recht abenteuerlich, was in einem Land, in dem sogar noch Pferdefuhrwerke zum Alltag gehören, nicht wirklich verwundert. Der Rumäne als solcher überholt gerne und oft. Dabei geht es nicht etwa um eine zügige Fortbewegung, sondern um den ultimativen Thrill, die Familienehre, das Universum und den ganzen Rest ... Nach dem Überholvorgang, den der Rumäne vorzugsweise direkt vor Kuppen, in völlig unübersichtlichen Kurven oder mit niedrigmotorisierten Fahrzeugen prinzipiell an steilen Steigungen beginnt, reduziert er entweder das Tempo wieder drastisch oder aber hält bei der nächsten Möglichkeit zwecks ausgiebiger Rast an. Anscheinend mußten die Rumänen keine Angst mehr vor dem Sterben haben, vielleicht waren die ja schon tot. So mitten in Transsylvanien weiß man das ja nicht so genau ... 
Leider war es mittlerweile schon recht dunkel, also stockfinster, so daß die Betrachtung der Landschaft vorerst entfiel. Eigentlich war der Plan, noch an diesem Abend bis Bulgarien durchzufahren, aber die Gurkerei war extrem anstrengend ! Der Zeitplan war durch die Grenze sowieso am Arsch, und irgendwann rief Rossi aus Bulgarien an, um uns wegen starkem Nebel hinter Bukarest eine Übernachtung in Rumänien zu empfehlen.
 So suchten wir uns in Deva ein Motel, vor dem wir erstmal den Niva recht dreist parkten. Es dauerte auch nicht lang, bis uns jemand bestimmt darauf hingewiesen hat, daß das Auto so nicht stehenbleiben konnte. Mit anderen Worten: Hier passt eine Security-Mannschaft auf, damit mit den Autos nachts keine komischen Dinge passieren! Nach einer kleinen freiwilligen Abgabe entspannte sich sein Gesichtsaudruck merklich, und um den Niva gab es von Sekunde an eine Hochsicherheitszone. Sehr beruhigend, sowas. Glücklicherweise hatte das Motel noch ein großes freies Zimmer, das sich beim Durchgehen als durchaus tauglich erwies. Zu so später Stunde hatten wir keinen Bedarf mehr, uns in das Moteleigene Restaurant zu setzen, so fiel unsere Wahl auf den Schnellimbiss direkt nebenan.
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 Die Bedienung (lecker Mädchen!!!) fragte uns recht schnell nach unseren Wünschen, so bestellten wir erstmal eine Runde Bier, wie sich das so gehört. Durch die reichhaltige Karte fiel die Auswahl schwer, und schon kam die Bedienung aus dem edleren Restaurant und bot uns die große Speisekarte an, um uns letztlich persönlich zu beraten, was wohl schmackhaft sein würde. So war es dann auch. Tief zufrieden und pappsatt fielen wir in die Federn und ratzten bis 6.00 Uhr morgens, ungeachtet der tropfenden Heizung. Das Prinzip "Frühstück" ist definitiv nicht in Rumänien erfunden worden, jedenfalls hatten die Mädels alle Hände voll zu tun, unseren Kaffeedurst zu stillen und diverse Frühstücksspeisen wie Omeletts in den erforderlichen Mengen heranzuschaffen. So ist uns ein Rätsel geblieben, wie wohl der gemeine Rumäne den Tag beginnt (Blutwurst ???). Für uns ging es mit der Suche nach einer Vignettenverkaufsstelle weiter, von denen es zwar viele gibt, aber die Tankstellen am Ort waren leergekauft. Auf unserem Weg lagen aber noch genügend Möglichkeiten, die begehrte Plakette einzukaufen. Merkwürdigerweise war die zweite Plakette trotz gleicher Gültigkeitsdauer deutlich billiger, einige Dinge sind halt sehr seltsam dort.
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 Nun konnten wir unbeschwert die Fahrt genießen und endlich auch sehen, was uns den Abend zuvor entgangen war: Die Landschaft ist einfach herrlich, weitenteils unberührte Natur und eine interessante Strecke um die Berge herum. Ohne Stress erreichten wir Pitesta, wo die einzige Autobahn Rumäniens beginnt, um in Bukarest wieder zu enden. Hier entspannte sich die Verkehrssituation merklich, außer ein paar Fahrradfahrern haben wir hier nichts Absurdes entdecken können. Eigentlich war uns langweilig! Außerdem sahen wir auch den einzigen aktuellen Unfall der Hinfahrt! Ausgerechnet auf der viel sichereren Autobahn!!
Die Bauern waren auf den Feldern fleißig mit der Ernte von irgendwelchem vertrockneten Getreide beschäftigt. Dabei kamen nur vereinzelt Traktoren oder Pferde zum Einsatz, das bevorzugte Arbeitsgerät war eine einfache Sichel ... Für den Eigenbedarf sicherlich ok, aber bringt man so ein Land nach vorne? 
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Die wollen schließlich baldmöglichst in die EU! Vom hiesigen Standard ist Rumänien noch sehr weit entfernt. Kurz vor Bukarest wartete Rossi auf uns, da die Reststrecke zur bulgarischen Grenze nur sehr unzureichend beschildert war. Die Ausreise aus Rumänien verlief recht unspektakulär, außer dem Papierkram wollten die Grenzer nichts weiter, nur die Abfertigungszeiten waren wieder ziemlich lang. 
Es gab nun noch zwei Zahlstellen, für eine Durchfahrt durch ein Desinfektionsbecken, das genausogut als Teststrecke für Geländewagen durchgeht, und für das Überfahren der Donaubrücke. Dort standen dann die ersten Schilder in kyrillischer Schrift, und wir wussten, daß wir unser Ziel fast erreicht hatten. Die bulgarischen Grenzer wunderten sich ebenfalls ein wenig über unsere außergewöhnliche Konstellation, und arbeiteten nach streng sozialistischer Handlungsweise seeeehr langsam. Das Blut gefror uns nur einmal kurz, als die grüne Versicherungskarte für den Anhänger verlangt wurde, welche ordentlich bei Jörg zuhause auf dem Schreibtisch lag. Geistesgegenwärtig erklärte Christian dem Grenzer, daß die vorhandene Karte für das ganze Gespann gelten würde ... so schnell kann man einen Menschen zufrieden machen ... 

Nach 2200 km waren wir nun definitiv da, wo wir hinwollten, im Mekka der Ladafahrer! Auf den letzten paar Metern zum Bestimmungsort ist uns aufgefallen, daß Verkehrsschilder hier bestenfalls einen Empfehlungscharakter haben, jedenfalls flogen wir an "Einfahrt verboten"-Schildern und Zebrastreifen vorbei, ohne daß es jemanden gestört oder gewundert hätte. Am Ziel stellten wir noch den Anhänger in Rossis Garage, verstauten unser Gepäck in den Zimmern und wurden herzlich von Rossis Familie aufgenommen. 
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Nach der obligatorischen Vorstellung schritten wir zum gemütlichen Teil des Abends über, mit Bier und gutem Selbstgebrannten. Mannomann, was für ein Stoff ... Müde uns satt gingen wir viel zu spät in die Betten, zum Glück spielte Zeit nur eine untergeordnete Rolle. Eines ist mal sicher: Wo für Otto-Normalreisenden der Urlaub erst anfängt, hatten wir bereits Spaß bis unter die Achselhöhlen! 
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